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Man soll immer etwas vor haben

Silted im ©eben ift auf eine getoiffe ©efeg-
mägigfeit eingeteilt; tote f'önnen bied in jeber
fleinften Nuance ber üftaturfcfjaffung, im ©eben
bee ©flanzen unb Siere unb nicf)t zulegt an unfe-
rem eigenen ©eben beobadjten. Sßarum [eilen toir
nun nid)t aud) biefe Drbnung in unferem Sun
unb ©äffen einführen? Sie toirb [ici) getoig toogl-
tuenb ertoeifen unb unfere Sage in ein l)armo-
nifcfjeö ©ebilbe bertoanbetn, in bem alleö ©Ijaod,
ober im ©egetifag Ijiezu, bie fo gefürdjtete ©ange-
toeile berfdjtoinben toerben.

©er höhere Sinn unfered ©afeind befielt in
bem ©rftreben irgenbtoeldjer giele. ©tn ganzed
©ebanfengebäube ent[tel)t borerft in unferem
©eifte unb lägt ben SDillen unb mit il)m bie Sat
Sur ©rretdjung einer Sadje reif toerben. 2Btr
bauen auf, toir bereichern baburdj unferen .Ce-

bendingalt, toir meffen unfere Gräfte, inbem toir
SBiberftänbe übertoinben unb freuen und, toenn
toir bann bodj ettoad erreicht Ifaben.

©er toagre ©ebendfünftler toirb nie träge ba-
ginbegetieren, fonbern eine getoiffe jugenblidje
Birifdje unb ©laftizttät bid ind böge Sllter fein
eigen nennen; er gat aud) gar feine Qeit fid) alt
unb mübe p fühlen, toeil er immer ettoad bor,
ettoad ?u tun bat unb bamit bem Ceben immer
toieber neue SBerte abzuringen berftebt. ©d

fommt nun aber aud) biet barauf an, toie man fid)
ben täglichen ©erlauf feiner Sage einteilt, ©in
etoiged $agen unb irjegen, bag fie nerbod, 3er-
fplittert unb unglücflidj madjt, ift bad Sägetoerf
bieler Sftenfdjen. SJtit ettoad guten SBitlen toäre
aber in ben meiften fällen eine bernünftige ©in-
teilung möglidj. Stur fegen bied bie toenigften
SJtenfdjen ein; fie gefallen fid) in ber Stolle bed

©felgeplagten unb bergeffen, bag ed ibnen babei

an bad innerfte ©ebendmarf gebt unb bag fie

frühzeitig berbraudjt unb fdjtaff toerben.

©in paar Stunben im Sag braucht jeber

ïïftenfdj, um zu fid) felbft zu fommen. ©iefe Stun-
ben ber Sammlung füllte er nun gleichzeitig bazu

benügen, fid) ein ridjtiged ©rogramm für bie

fommenben Sage audzuarbeiten.
Unangenehme Sßege unb bergleidjen erlebigt

man am heften gleicf) anfangd jeber 3Bod)e, bann
bleibt für bie reftlidjen Sage alled anbere leichter

audzufügrenbe übrig, fftie foil man zu biete ©inge
auf einmal erlebigen Wollen, ©d fommt ja bod)

nid)td ©edjted babei beraud, unb feiten toirb ein

Sftenfd) fo bielfeitig fein, bag er fofort ben Über-

gang bon einer Sad)e zur anberen finben fann,
ohne ber Sadje ober fid) felbft zu fdjaben.

Sftan foil ztonr bie fyefte feiern, toie fie fallen,
aber eine bernünftige ©inteilung ift audj hier am
©läge, ©er ©enug an ©ergnügungen, bie toir
und leiften fönnen, toirb getoig grbger fein, toenn
toir fie und audj mit einer getoiffen Überlegenheit
unb ©egelmägigfeit zu ©emüte führen.

©d gibt biete Sftenfdjen, bie über ftänbige
Äangetoeile fingen, toeil fie zu fdjtoerfällig unb

träge finb ,um fidj zu einer bernünftigen Saged-
einteilung aufzuraffen, mit einem SBort, ettoad

bor zu hüben. Sie jammern ftänbig, bag ihr Ce-
ben öbe ift, bag fie nidjtd bon igm gaben, toeil
fie nidjtd mit fidj anzufangen toiffen. Sie taffen
alle ©inge an fidj geranfommen unb gaben babei

oft bad SBicgtigfte berfäumt. Sie bertieren jeb-
toeben Überblicf, unb igre ©mnblungen toerben
enttoeber übergaftet, ungefegieft, ober nadjtäffig
unb gleichgültig aufgeführt, ©eibed toirb nidjt
bazu beitragen, ihr Ceben zu einem nüglicgen unb

finnbollen zu geftalten, unb mit ©etb blieben biefe

etoig Unzufriebenen auf jene, bie zielbetougt unb

überlegen, zu jeber 3clt fotoogl igte SIrbeiten, nid
aud) ©ergnügungen abfolbieren.

Slllerbingd barf man audj gier nicht bon einer

Übertreibung in bie anbere fallen, unb in pebnn-
tifdjer Sßeife an einem ftarren ©rinzip feftfjalten.
©ad giege ben SJtenfdjen in einen Slutomat ber-
toanbeln. ©etoig gibt ed audj Sage, an benen

man gar nidjtd borzugaben braucht, bie nur bem

©enug ber Stuge unb ©infegr in fidj felbft getoib-
met finb. Unb bod) toirb man audj ba getoogn-

geitdmägig nad) einem guten ©ud) greifen, einen

Spaziergang madjen ober fonft in irgenb einer

SBetfe für bie ©rfrifegung bon ©eift unb Körper
Sorge tragen.
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Nan soll immer et^as vor liaden

Alles im Leben ist auf eine gewisse Gesetz-

Mäßigkeit eingestellt) wir können dies in jeder
kleinsten Nuance der Naturschaffung/ im Leben
der Pflanzen und Tiere und nicht zuletzt an unse-
rem eigenen Leben beobachten. Warum sollen wir
nun nicht auch diese Ordnung in unserem Tun
und Lassen einführen? Sie wird sich gewiß wohl-
tuend erweisen und unsere Tage in ein harmo-
nisches Gebilde verwandeln, in dem alles Chaos,
oder im Gegensatz hiezu, die so gefürchtet«.' Lange-
weile verschwinden werden.

Der höhere Sinn unseres Daseins besteht in
dem Erstreben irgendwelcher Ziele. Ein ganzes
Gedankengebäude entsteht vorerst in unserem
Geiste und läßt den Willen und mit ihm die Tat
zur Erreichung einer Sache reif werden. Wir
bauen auf, wir bereichern dadurch unseren Le-
bensinhalt, wir messen unsere Kräfte, indem wir
Widerstände überwinden und freuen uns, wenn
wir dann doch etwas erreicht haben.

Der wahre Lebenskünstler wird nie träge da-
hinvegetieren, sondern eine gewisse jugendliche
Frische und Elastizität bis ins hohe Alter sein

eigen nennen) er hat auch gar keine Zeit sich alt
und müde zu fühlen, weil er immer etwas vor,
etwas zu tun hat und damit dem Leben immer
wieder neue Werte abzuringen versteht. Es
kommt nun aber auch viel darauf an, wie man sich

den täglichen Verlauf seiner Tage einteilt. Ein
ewiges Jagen und Hetzen, daß sie nervös, zer-
splittert und unglücklich macht, ist das Tagewerk
vieler Menschen. Mit etwas guten Willen wäre
aber in den meisten Fällen eine vernünftige Ein-
teilung möglich. Nur sehen dies die wenigsten
Menschen ein) sie gefallen sich in der Nolle des

Vielgeplagten und vergessen, daß es ihnen dabei

an das innerste Lebensmark geht und daß sie

frühzeitig verbraucht und schlaff werden.

Ein paar Stunden im Tag braucht jeder

Mensch, um zu sich selbst zu kommen. Diese Stun-
den der Sammlung sollte er nun gleichzeitig dazu

benützen, sich ein richtiges Programm für die

kommenden Tage auszuarbeiten.
Unangenehme Wege und dergleichen erledigt

man am besten gleich anfangs jeder Woche, dann
bleibt für die restlichen Tage alles andere leichter

auszuführende übrig. Nie soll man zu viele Dinge
auf einmal erledigen wollen. Es kommt ja doch

nichts Rechtes dabei heraus, und selten wird ein

Mensch so vielseitig sein, daß er sofort den Mer-
gang von einer Sache zur anderen finden kann,
ohne der Sache oder sich selbst zu schaden.

Man soll zwar die Feste feiern, wie sie fallen,
aber eine vernünftige Einteilung ist auch hier am
Platze. Der Genuß an Vergnügungen, die wir
uns leisten können, wird gewiß größer sein, wenn
wir sie uns auch mit einer gewissen Überlegenheit
und Regelmäßigkeit zu Gemüte führen.

Es gibt viele Menschen, die über ständige
Langeweile klagen, weil sie zu schwerfällig und

träge sind ,um sich zu einer vernünftigen Tages-
einteilung aufzuraffen, mit einem Wort, etwas
vor zu haben. Sie jammern ständig, daß ihr Le-
ben öde ist, daß sie nichts von ihm haben, weil
sie nichts mit sich anzufangen wissen. Sie lassen

alle Dinge an sich herankommen und haben dabei

oft das Wichtigste versäumt. Sie verlieren jed-
weden Überblick, und ihre Handlungen werden
entweder überhastet, ungeschickt, oder nachlässig
und gleichgültig ausgeführt. Beides wird nicht
dazu beitragen, ihr Leben zu einem nützlichen und

sinnvollen Zu gestalten, und mit Neid blicken diese

ewig Unzufriedenen auf jene, die zielbewußt und

überlegen, zu jeder Zeit sowohl ihre Arbeiten, als
auch Vergnügungen absolvieren.

Allerdings darf man auch hier nicht von einer

Übertreibung in die andere fallen, und in pedan-
tischer Weise an einem starren Prinzip festhalten.
Das hieße den Menschen in einen Automat ver-
wandeln. Gewiß gibt es auch Tage, an denen

man gar nichts vorzuhaben braucht, die nur dem

Genuß der Ruhe und Einkehr in sich selbst gewid-
met sind. Und doch wird man auch da gewöhn-
heitsmäßig nach einem guten Buch greifen, einen

Spaziergang machen oder sonst in irgend einer

Weise für die Erfrischung von Geist und Körper
Sorge tragen.
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ërtoadjen toir bann am nädjften Sftorgen, bar „3Jlcin fieben gleitet nicf)t ungenütjt înf etoige
toieber einen neuem mit planen erfüllten ïag 2111/ meine Sage finb aufgefüllt mit Qtoec! unb

bringt, bann tun mir e£ mit bem ©ebanfen: Qiel — id) babe immer ettoaf bor."

AUS DEM WUNDEMWELT DEM NÂTUM

<Uo/? OTsere/# t^c/?/2edce/2 uo'/ï/e//?

Nicht alles, was die warmen Frühlingslüfte
wieder ins Lehen zurückrufen, wird vom Men-
sehen freudig begrüßt. Wer einen Gemüsegar-
ten sein eigen nennt, ist wenig erbaut, wenn er
die ersten Schnecken an seinen Gemüsesetzlin-
gen erblickt. Diese Kriechtiere haben nämlich
einen kaum stillbaren Appetit, wenn sie die
tief in der Erde liegenden Winterquartiere ver-
lassen. Da sie zudem in großer Zahl auftreten,
werden sie pft zu einer wahren Plage.

Was wir auf festem Boden zu Gesichte be-
kommen, ist zwar nur ein kleiner Teil unserer
einheimischen Schneckenfauna, Denn eine eben-
so große, ja wahrscheinlich viel größere Zahl
von Mollusken beherbergen unsere Gewässer.
Die beiden Lebensräume bedingen eine Schei-
dung der Schnecken in Land- und Wasser-
Schnecken. Da können wir auch erwarten, daß
das die Tiere umgebende Lebensmilieu für ihre
Körperorganisation von ausschlaggebender Be-
deutung ist. Wir besitzen zwar keine schwim-
menden Schnecken in unseren Binnenseen, wie
etwa die arktischen Meere solche zu Millionen
beherbergen, wo sie bekanntermaßen eine
Hauptnahrungsquelle der Bartenwale bilden.

Dagegen ist die Atmung bei einem großen Teil
der Wasserschnecken durch das Vorhandensein
von Kiemen charakteristisch. Aber auch hier
nicht ohne Ausnahmen. Gerade die auffällig-
sten Formen, die Schlamm- und Tellerschnek-
ken, atmen durch Lungen.

Was jedoch für alle Wasserschnecken als ge-
meinsames Merkmal erscheint, das ist die Lage
der Augen am Grunde der Fühler, was ihnen in
der systematischen Stellung innerhalb der
Weichtiere den Namen Basommatophoren ein-
getragen hat.

Ihnen gegenüber hat man die Landschnecken
als Stylommatophoren bezeichnet, was etwa so-
viel heißt als ,.Stielaugenträger". Das eigen-
artige Ein- und Ausstülpen der Augen macht
auf jeden Beschauer einen großen Eindruck. Da
muß man sich nicht wundern, wenn die Land-
Schnecken zum eigentlichen Kinderspielzeug
geworden sind, und manch volkstümlicher Kin-
derreim nimmt Bezug auf diesen Vorgang, Noch
mehr wird das Kind beeindruckt, wenn es, die-
selbe mit einem Hähnchen reizend, beobachtet,
wie sie sich völlig in ihr Häuschen zurückziehen
kann, dabei den ganzen Kopf einkrempelt, die
Ränder des Fußes verschmälert und von den
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Erwachen wir dann am nächsten Morgen, der „Mein Leben gleitet nicht ungenützt ins ewige
wieder einen neuen, mit Plänen erfüllten Tag All, meine Tage sind ausgefüllt mit Zweck und

bringt, dann tun wir es mit dem Gedanken: Ziel — ich habe immer etwas vor/'

bliebt alles, vas ckie varmsn Drüblingslükte
viecksr ins Leben xurücbruksn, virck vom bcken-

«oben kreuckig bsgrüllt. Vt^sr einen demüssgar-
ten sein eigen nennt, ist vsnig erbant, venn er
bis ersten Lcbnecben an seinen (lsmüsessDlin-
gen erbliebt. Diese Driecbtisre baben nämbeb
einen bäum stillbaren Appetit, venn sie clis
tisk in cksr Drcks lisgsncksn V^interczuartisrs ver-
lassen. Da sie ?uckem in groller ?iabl auktreten,
vsrcken sie okt ^u einer vabren DIags.

Vt^as vir auk ksstsm Docken 2U Ossiebte be-
bommsn, ist ?var nur ein bleiner Teil unserer
einbeimisebsn Lcbnscbsnkauna. Denn eins eben-
so grolle, ja vabrsobeinlieb viel gröllsrs ?abl
von blollusben bsbsrbsrgen unsers (ckevässsr.
Die beicken Debensräums bsckingen eins Lcbsi-
ckung cksr Lcbnseben in Danck- unck Nasser-
scbneebsn. Da bönnsn vir aueb ervarten, ckall

ckas ckis Tiere umgebencks Dsbsnsmilieu kür ibre
Dörperorganisation von ausscblaggebsncksr De-
cksutung ist. V(^ir besitzen ^var beins scbvim-
mencken 8ebnseben in unseren Dinnenssen, vie
stva ckis arbtiscbsn Nsers solebe 2U blillionen
beberbergsn, vo sie bsbanntermallen eins
Dauptnabrungsczuells cksr Dartenvale bilcksn.

Dagegen ist ckie Atmung bei einem grollen Teil
cksr V^asssrscbnsebsn ckurcb ckas Vorbanckensein
von Diemen ebarabteristiseb. zbbsr aueb bisr
nicbt obns àsnabmen. Lsracks ckis aukkallig-
stsn Dormen, ckis Loblamm- unck Tellsrsobnsb-
bsn, atmen ckureb Düngen.

Vt^as jsckoeb kür alle ^Vasssrsebnecben als gs-
meinsamss blsrbmal erscbeint, ckas ist ckie Dags
cksr àgsn am Druncks cker Düblsr, vas ibnen in
cksr systematisebsn Ltsllung innsrbalb cksr

V^sicbtiers cksn blamsn Dasommatopborsn ein-
getragen bat.

Ibnen gegenüber bat man ckie Dancksebnsoben
als Lt^Iommatopboren be^siobnet, vas stva so-
viel bsillt als ,,8tislaugenträger". Das eigen-
artige Din- unck Ausstülpen cksr àgen maebt
auk jecksn Desobausr einen grollen Dinckrucb. Da
mull man sieb niebt vunckern, venn ckis Danck-
sebnecbsn ?um eigsntboben Dincksrspisl?sug
gsvorcken sinck, unck manob volbstümlieber Din-
ckerreim nimmt Dsnug auk ckiessn Vorgang. bloeb
msbr virck ckas Dinck bssinckruebt, venn es, ckie-

selbe mit einem Dälmebsn rei^enck, beobaebtet,
vis sie sieb völlig in ibr Dläuseben 2urücb?isben
bann, ckabsi cksn ganzen Dopk einbrempelt, ckis

Däncksr ckes Dulles versebmälsrt unck von cksn
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